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Agronomisches .
Von den landwirtschaftlich in Betracht kommenden Bo¬

denarten finden sich auf unserm Blatt : Tonhoden , Lehmboden ,
Sandboden und Humusboden . Die größte Verbreitung hat der

Lehmboden.
Er bedeckt fast die ganze Hochfläche des Blattes Rauschen .

Frei davon sind nur die mit Ton oder Humus gefüllten Ein¬
senkungen und die Sandgebiete bei Finken und am Rau¬
scher Tal . Der Lehmboden entsteht durch die Verwitterung der
Grundmoräne , hier der obersten Geschiebemergelbank 3ni .

Zuerst wird dabei bis zu einer gewissen Tiefe der Kalk¬
gehalt aus dem Mergel ausgelaugt und dieser dadurch in Lehm
verwandelt . Auch die in der frischen Moräne meist grau¬
grünen Eisenoxydulverbindungen werden in rostfarbenes Eisen¬
hydroxyd umgesetzt und damit erhält der Boden eine gelblich¬
braune Färbung , soweit er nicht durch beigemengte Humus¬
bestandteile dunkel erscheint . In der obersten Kruste der
Grundmoräne werden dann die tonigen Teilchen vom Regen
mehr oder minder stark ausgeschwemmt , so daß hier der Lehm
2— 7 dm tief in lehmigen Sand überzugehen pflegt , eine Ent¬
wicklung , die durch das alljährliche Umpflügen noch be¬
schleunigt wird .

Auf Blatt Rauschen ist die Entkalkung des Mergels im
Osten , wo er sich in nur dünner Lage auf Miocän - oder ältere
Diluvialsande legt , oft ganz vollendet , so daß man nach unten
zu überhaupt nicht mehr auf Mergel stößt . Namentlich ist
dies überall bei Rauschen oben auf dem Plateau der Fall ,
während unten im Rauscher Tal noch stellenweise Mergel vor¬
handen ist , weil hier die Grundmoräne mächtiger ist und auch
in weniger der Verwitterung ausgesetzter Lage sich findet .
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In dem großen Warnicker Waldgebiet ist der Geschiebe -

lelim vielfach auch ziemlich tief entkalkt und übrigens durch

humose Bestandteile oft stark verunreinigt . Vielfach dringt

ja auch hier der feine Sand der unteren Sandschicht bis zutage
oder fast zutage durch , so daß dann der Lehmboden eine

verhältnismäßig dünne Decke bildet , die leicht bis zu ihrer

Grundfläche entkalkt werden konnte .
Im SW ist im Endmoränengebiet der Lehm vielfach mit

Sandnestern und - Schlieren gemischt und ebenfalls stärker

entkalkt . In dem großen , fast ebenen Lehm - und Ackergebiet
zwischen der Warnicker Forst und dem Linker Bach finden

wir dagegen einen schweren , fast undurchlässigen Lehmboden ,
der an der Oberfläche vielfach überhaupt kaum seiner toni -

gen Teile beraubt ist und in dem — besonders .bei Neu -

Katzkeim und Gr . - Kuhren — an vielen Stellen die Entkalkung
bloß bis zu etwa 1 m Tiefe oder wenig mehr vorgeschritten ist .
In Neu -Katzkeim fand sich der Mergel an einer Stelle sogar
neben der Landstraße noch in dem kaum 1 Fuß tiefen Graben

anstehend .
Die Bestellung macht dabei '

einige Schwierigkeiten , wenig¬
stens in nassen Jahren , wo der Regen hier so gut wie gar
nicht abfließt und den Boden der Straße und des Ackers grund¬
los macht , so daß das Getreide stellenweise buchstäblich ersäuft .

Es konnte dies besonders in dem freilich abnorm nassen

Sommer 1907 beobachtet werden , wo des feuchtkühlen Wetters

wegen der erste Schnitt Heu größtenteils draußen liegen blei¬

ben mußte und der Hafer z . T . erst im Oktober eingefahren
wurde . Für diese Böden ist bei ihrer flachen Lage Drainage
ein dringendes Erfordernis .

Nach NO zu zeigt der Lehmboden vielfach einen stark

sandigen oder glimmersandigen Charakter und ein eigentüm¬
lich verwaschenes Aussehen , so daß man stellenweise zweifel¬

haft wird , ob man es noch mit Geschiebelehm zu tun hat und

bei Pokirben und Pokalkstein mischen sich Lehm und Sand

und wechseln schichtweise derart miteinander ab , daß hier der
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Lehmboden direkt in Sandboden übergeht , besonders in den mit
3s (3m ) bezeichneten Flächen . Stellenweise beeinträchtigt auch
ein Übergang des Lehms in eine Art Feinsand die Güte des
Bodens .

Im ganzen kann von unserm Lehmgebiet gesagt werden ,
daß der Boden , den die Bonitierung übrigens den Ackerklassen
5 — 6 , z . T . auch 4 — 7 , zugeteilt hat , an sich für den Bau von
Klee und anderen Futterkräutern , sowie besonders von Koggen ,
Hafer und den dort viel gebauten grauen Erbsen gut geeig¬
net ist , daß aber das in manchen Sommern zu feuchte un¬
freundliche Klima den Erfolg des Ackerbaues stark beein¬
trächtigen kann . Merkwürdig ist es , in welch gewaltiger Fülle
in solchen Jahren , und wenn eine genügende Durcharbeitung
im Herbst nicht mehr möglich ist , nach solchen Jahren das
Unkraut gedeiht und stellenweise die Kulturgewächse gänzlich
überwuchert .

Tonboden .
Einen vorwiegend tonigen Boden bilden die in den kleinen

oder größeren flachen Senken und in dem Talzuge westlich
von Blinken zusammengeschwemmten Wiesentone (ft ) , die frei¬
lich auch vielfach in mehr lehmige , sandige und moorige Bil¬
dungen übergehen .

Dieser Ton ist oft noch bis fast zu seiner Oberfläche
kalkhaltig , so daß er einen guten Pflanzennährboden bieten
würde , wenn sich nicht auf ihm wegen seiner fast gänzlichen
Undurchlässigkeit das Regenwasser sammeln und z . T . lange
stehen bleiben würde . Immerhin eignet er sich meist zur
Anlage kleinerer Wiesen - und Weideflächen .

Sandboden.
Sandboden wird gebildet durch die Verwitterung der die

Lehmdecke hier und da — besonders an den Talrändcrn —
durchbrechenden tieferen Sande ( 3s 2 ) , durch die oberen Ge¬
schiebesande (Ssj ) und die Dünensande .

Die tieferen Sande (3s2 ) bestehen aus kiesigen groben
6 * *
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Ablagerungen , die technisch zur Wegeschüttung usw . verwend¬

bar sind , nur an drei bis vier Stellen der Hochfläche , wo sie

jedoch größtenteils noch von Geschiebelehm bedeckt werden :

1 . in der Finkener Kiesgrube westlich der Mühle ,
2 . westlich von Kauschen , an dem Geleisdreieck der Sam-

landbahn in größerer Ausdehnung und
3 . in Kauschen nahe der See bei Villa Anhut .

Hier sind überall Kiesgruben eingerichtet .

Sonst bestehen diese Sandböden aus meist feinem , fast

feinsandigem , oft glaukonitischem Sande . Für die Bcackerung
kommen sie wegen ihrer geringen oberflächlichen Verbreitung
nicht sehr in Frage .

Der obere Sand (3s ) bildet besonders bei Finken beider¬

seits des Tales und hoch am Wachbudenberg hinauf teils tief¬

gründige Sandböden mit tiefem Grundwasserstande , die als

Ackerboden natürlich leicht austrocknen , teils Sandflächen ,
unter denen in geringer Tiefe noch Lehm angetroffen wird ,
und die sich dann besser zur Beackerung eignen .

Bei Bokirben und Pokalkstein sind solche Sande sehr innig
mit kleinen Lehmflächen vermischt und meist erbohrt man

auch im Untergründe den Lehm bald , so daß hier von reinem

Sandboden — wenigstens in irgend bedeutenderer Aus¬

dehnung — kaum gesprochen werden kann . Zwischen Nor -

tycken und Kauschen findet sich ebenfalls Sandboden in dünner

Lage über Lehm . Kur ganz am Blattrande kommen einige

tiefgründige Kuppen vor , auf denen die Feldfrucht nicht mehr

recht gedeihen will . Natürlich sind alle solche Sandböden für

Mergelung und Düngung besonders dankbar .
Feinen , tiefgründigen und daher trocknen , an Nährstoffen

sehr armen Boden bildet der tertiäre Quarzsand in den Schluch¬

ten und an den Gehängen der Katzengründe und des Rauscher

Tales , ebenso die aus diesem Material auf dem Plateau entstan¬

denen Dünen , wenigstens da , wo sie 2— 4 m Höhe erreichen .

Diese Sande eignen sich nur zur Aufforstung mit Kie¬

fern und Sandbirken .
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Ob die Kiefer freilich auch da emporwachsen kann , wo
eine dünne Dünensandlage auf Geschiebelehm liegt , ist zweifel¬
haft , weil die an lockeren Sand gewöhnten Kiefern ihre Pfahl¬
wurzel meist nicht in schweren Lehm treiben können , sondern
absterben , sobald sie diese Schicht erreichen .

Der Scesandboden des Strandes trägt nur die bekannte
Salzflora .

Humusboden .
Diesen bilden die Zwischen - und Flachmoorflächen und

die Moorerdeflächen .
Die kleineren Moor - und Moorerdeflächen tragen vielfach

einen Bestand von Erlen und Nesseln oder von gemischtem
Holz , unter dem zwischen Pokalkstein und Pokirben die schönen
alten Kaddigbäumchen (Wacholder ) auffallen . AVo den Grund
fester Ortstein bildet , ist auch kaum an eine einträglichere
Kultur zu denken .

In den Tälern von Finken und Rauschen wird Wiesenbau
getrieben und auf dem Pokalkstciner Becken herrscht noch
größtenteils die Heide , die nur teilweise ein wenig zu Weide¬
gang benutzt wird . An der Ostseite hat man freilich Ent¬
wässerungsgräben gezogen und benutzt das Land zu Wiesen¬
bau , eine Nutzung , die sich hier z . T . auch auf den Torf
erstreckt , ln den mittleren Partien , wo der Torf 2 —3 m Mäch¬
tigkeit erreicht , wird er gestochen .

Gemischte Böden.
Gemischten Boden zeigen jene z . T . ziemlich ausgedehnten

alluvialen Becken , in denen mehr oder weniger humose Ab¬
schlämmassen aller Art zusammengeschwemmt sind . Sie eig¬
nen sich teilweise zur Anlage von geringeren Wiesen oder
von Roßgärten . Oft sind sie aber zu feucht oder durch Eisen¬
ausscheidungen und Ortsteinbildung verdorben . Dann wachsen
hier Erlen oder verkrüppelte Birken und eine wirkliche Be¬
bauung verspricht zunächst keinen Vorteil .
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